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Unbekannte Schenkerin in Wollsocken
DasHistorischeMuseumThurgau forscht zuMarie Bachmann. Gesucht sind Zeitzeugen zur letzten Besitzerin von Schloss Frauenfeld.

Mathias Frei

Was beim Scherenschnitt her-
ausgeschnitten ist, das stelltMa-
rieBachmanndar.Das,worüber
man kaum etwas weiss, weil es
nicht wichtig erscheint. Wieso
das Leben Marie Bachmanns
(1879bis 1955)nichtwichtig ge-
wesen sein soll, ist unklar. Auf
jeden Fall sollMarie Bachmann
selber verfügt haben, ihren
schriftlichen Nachlass zu ver-
nichten. Wichtig war Fräulein
Bachmann – so ihre Anrede in
DokumentendesKantonsThur-
gau – zweifellos. Denn sie war
letzte private Besitzerin von
Schloss Frauenfeld, einem der
wichtigsten Schauplätze der
Thurgauer Geschichte. Sie hat
demKantonSchlossFrauenfeld
geschenkt, damit dieser darin
ein historisches Museum ein-
richte und betreibe. So steht es
imvomGrossenRat ratifizierten
Schenkungsvertrag von 1948.
NachdemTodBachmanns 1955
machte sich der Kanton an die
Umnutzung.Zudemvermachte
Bachmann 50000 Franken für
die Schlossrenovation.DasMu-
seumging 1960 auf.

Historikerin Aline von Ras-
zewski hat sich für das Histori-
sche Museum Thurgau auf die
Suche gemacht nach dem
Papierausschnitt von Marie
Bachmann. Das Museum, das
im Schloss Frauenfeld daheim
ist, plant für 2020mitdenande-
ren kantonalen Museen eine
Sonderausstellung unter dem
Titel «Thurgauer Köpfe». Dass
dieBachmannaucheinKopf ist,
steht für von Raszewski fest.

«Sie ist interessant,weil sie kein
typischer Kopf ist.» In der alten
Geschichtsschreibung seien es
diealten,weissenMännergewe-
sen, die öffentlich waren. «Ma-
rieBachmann ist dasGegenteil:
Frau, im Hintergrund agierend
und imSchatten ihres erfolgrei-
chen, dominanten Vaters.»

EinBundesrichterund
DorfkönigalsVater
So ist nun ein Teilprojekt der
Thurgauer-Köpfe-Ausstellung
der Schlossschenkerin gewid-
met. Bachmann wird danach
Teil der Schlossausstellungwer-
den, im derzeit noch ungenutz-
ten Bullingersaal. «Bachmann
ist prägend für unsere Mu-
seumsgeschichte – aber eben
auch ein blinder Fleck», sagt
vonRaszewski.Bei derBeschäf-
tigung mit der zeitlebens ledi-
genFraumusste sie schnell fest-

stellen, dass die Quellenlage,
vor allem imBereichder schrift-
lichenQuellen, sehrüberschau-
bar ist. Sowohl in der Biografie
über ihren Vater Jakob Huld-
reichBachmann,Bundesrichter
und wichtiger Grundbesitzer in
Stettfurt, als auch in der «Thur-
gauerZeitung»kurzvorderMu-
seumseröffnung 1960 ist der
Umstand erwähnt, dass nach
demTodMarie Bachmanns auf
ihreAnweisunghindergesamte
schriftliche Familiennachlass
vernichtet worden ist. «Der
Grunddafür ist nicht bekannt»,
sagt vonRaszewski.

Verfügbar ist lediglichBach-
mannsTestament, das sie insge-
samt dreimal hat anpassen las-
sen –einmalundatiert undzwei-
mal 1954. Zudem gibt es einen
Mietvertrag für eine der Woh-
nungen im Schloss. Per 1.Sep-
tember 1949hatte ErnstMüller

für seineWohnung undNeben-
räume auf dem Schlossareal
1865 FrankenMiete pro Jahr zu
entrichten.

Ob der Quellenlage ent-
schied sich von Raszewski, den
Zugang über «Oral History»,
also Zeitzeugen, zu finden. Der
Rücklauf auf einen ersten Auf-
ruf indenMedienwaraberdürf-
tig. Die Historikerin hat ihren
geografischen Fokus auf Frau-
enfeld deshalb um Stettfurt als
Heimat- und Wohngemeinde
der Bachmanns erweitert. Und
von Raszewski ist in die Alters-
heime der Region gegangen.
Und siehe da: Ein paar erste
Blitzlichter inFormvonErinne-
rungen an Bachmann tauchten
auf.Damit sichausdenBlitzlich-
tern ein Bild ergibt, braucht es
aber noch einiges mehr. «Wir
sindum jegliche Informationen
zuMarie Bachmann froh», sagt

die Historikerin. Was für eine
Personwar Bachmann, wiewar
ihr Charakter, wie hat sie ihren
Alltaggelebt?Auf solcheFragen
erhofft sich vonRaszewski Ant-
worten von Zeitzeugen.

SchlosswareinWohnhaus
mit fünfMietparteien
Fakt ist: FräuleinBachmannent-
stammt einer begüterten Fami-
lie ausdemBildungsbürgertum.
Als zweitältestes Kind überlebt
sie ihre drei Geschwister. Einen
Bruch vermutet von Raszewski
mit dem Tod des Vaters 1915.
Und ab 1944 war Marie Bach-
manndie einzigeNachkommin.
«Die ganzeFamiliewar geprägt
von Krankheit und Tod.» Bach-
mann lebt, so weiss es ein Zeit-
zeuge, sommers imBachmann’-
schen Richterhaus in Stettfurt,
wo man sie aber jeweils nur für
den kurzen Einkauf über die

Hauptstrassehabegehensehen.
ImWinter ist sie in der Zürcher
Wohnung, weil diese beheizbar
ist.Wahrscheinlich hat sie auch
im Schloss Frauenfeld eine
Wohnung, ist aber jeweils nur
kurz fürdieEntgegennahmeder
Mieten vorOrt.

Offenbar gibt es im Schloss
bis zu fünf Mietparteien, dar-
unter eine Zeit lang auch ein
Architekturbüro, erinnert sich
ein Zeitzeuge. Wie das Schloss
damalsausgesehenhabe, ist laut
von Raszewski nur in wenigen
Fotografienüberliefert. EinTeil
des Erbes waren rund 800 Ob-
jekte, auch aus der Zürcher
Wohnung.«DieBachmannswa-
ren eine Sammlerfamilie. Der
Kantonwardamals aber zumin-
dest am Anfang überfordert ob
dieserMenge.»

Ein Zeitzeuge erinnert sich
andie selbstgestricktenWollso-
cken der Bachmann – und den
reich geschmückten Bach-
mann’schenChristbaum.Marie
Bachmann gilt als zurückhal-
tendund zurückgezogen, intro-
vertiert, streng der protestanti-
schenLebenshaltungverpflich-
tet und zugleich karitativ sehr
aktiv. Von Raszewski kann vom
wohldurchdachtenUmgangmit
Geld berichten: «Dieses wurde
bewusst ausgegeben bezie-
hungsweiseverschenkt.»Voral-
lem in späteren Jahren ist Bach-
mann vermehrt in Schwarz ge-
kleidet – was aber damals nicht
unüblichwar.

Sachdienliche Hinweise zu
Bachmann: 058 345 73 80 oder
historisches.museum@tg.ch

Familie Bachmann in netter Kaffeerunde: die junge Marie Elise Bach-
mann in Weiss stehend, links neben ihr sitzend Vater Jakob Huldreich
Bachmann. Bild: Staatsarchiv des Kantons Thurgau

Die kleine Raupe Nimmersatt in echt
In einemderGewächshäuser der Frauenfelder Gärtnerei Küngwachsen derzeit tropische Schmetterlinge heran.

Die Idee entstand auf der
Küng’schenDachterrasse. Inder
Bepflanzung tummelten sich
Räupchen, diedas Interesseder
Kinder weckten. Es waren Rau-
pen des heimischen Distelfal-
ters. «Ja, die Geschichte der
‹Kleinen Raupe Nimmersatt›
gehört seither zu unserem Re-
pertoire»,berichtet Juniorchefin
Claudia Küng vom gleichnami-
gen Frauenfelder Blumen- und
Gartengeschäft. So wie sich die
pummeligeRaupe inEricCarles
Kinderbuchklassiker zu einem
filigranen Schmetterling mau-
sert, so entwickeln sich derzeit
tropische Schmetterlinge in
einemderGewächshäuser.

Seit heute ist das kleine Pa-
piliorama an der Hohenzorn-
strassegeöffnet, fürKundenund
Interessierte während der Öff-
nungszeiten bis 21. September
frei zugänglich.Bis dahin sollen
dortbunte, tropischeSchmetter-
linge verschiedener Arten
schlüpfen. Am heissen Freitag-
nachmittag flatterten um die
hundert Sommervögeldurchdie
begehbare Anlage.

UmdasSchmetterlingshaus
herzurichten,wareneinigeVor-
arbeiten nötig. «Wir haben das
Gewächshaus ausgeräumt, mit
Netzenausbruchsichergemacht

und mit passenden Pflanzen
eingerichtet», sagtGeschäftslei-
ter Florian Küng. Denn wie die
Raupe im Buch sind die frisch
flügge gewordenen Schmetter-
linge auf passende Futterpflan-
zen angewiesen. «Da gibt es

etwa Echinacea, Bananenstau-
den oder auch Orangenbäum-
chen», sagt Gärtner Küng. «Es
hat auch Futterpflanzen für
Raupen», fügt Ehefrau Claudia
an – falls sich aus abgelegten
Eiern wieder solche entwickeln

sollten. Nein, ein neues Hobby
sei die Schmetterlingszuchtnun
nicht. «Dennoch mussten wir
uns invieles einlesen», sagtFlo-
rian Küng, etwa dazu, welches
Klima für die Entwicklung der
Insekten notwendig ist: Kons-

tant 24 Grad und etwa 80 Pro-
zent relative Luftfeuchtigkeit
sind dasMass derDinge.

Die schlupfreifen Puppen
werdenperPost ausEnglandge-
liefert. «Nur indiesemStadium
können sie verschicktwerden»,

sagt Florian Küng. Mit etwas
Heissleim klebt er die Puppen
aufHolzstäbe, die erdann inein
Gestell steckt,wodieFalter spä-
ter schlüpfen.

ZwischenMarketingund
Anschauungsmaterial
Bereitshabensichmehrals zehn
Schulklassen angemeldet, die
das temporäre Schmetterlings-
hausbesuchenwollen.«DasEr-
lebnis soll den Besuchern die
Natur näher bringen», sagt Flo-
rianKüng.Die Sache dient aber
primär demMarketing, wie der
Blumen- und Gartenunterneh-
mer sagt: «AlsDetaillistenmüs-
sen wir der Kundschaft mehr
undmehr Erlebnis bieten.»

Mit der Fertigstellung der
neuen Gewächshäuser im ver-
gangenen Jahr bot sich nun die
Gelegenheit, einenTeil der älte-
renGlashäuserwenigstens zeit-
weise umzunutzen. «Die Zeit
zwischen Sommersaison und
Wintersaison ist dafür ideal»,
sagtFlorianKüng.Vor allemder
Arbeitsaufwand fürdasHerrich-
ten des Schmetterlingshauses
sei beträchtlich gewesen. Die
Aktion koste insgesamt einen
fünfstelligen Betrag.

Stefan Hilzinger

Claudia und Florian Küng mit den Kindern Noelia, Melissa und Fabrice (von links). Bilder: Reto Martin

Marie Elise Bachmann in fortge-
schrittenem Alter.

Bild: Historisches Museum Thurgau

AlinevonRaszewski
Historikerin

«DieMarie
Bachmann ist
prägend fürunsere
Museumsgeschichte
–aberebenauchein
blinderFleck.»

Schmetterling auf Futterpflanze.

Puppen verschiedener Stadien.
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